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men Berryer mir dem flachen Boden

verschaften .
Es ist dieses eben der Herr Berryer , welcher

wenige Jahre vorher eine neue Ausgabe von den

Traumgesichten des Dunredo an das Licht

gestellt hatte . Spollcr , woran es in Frank¬
reich niemals fehlet , gaben bey dieser Gelegen¬
heit vor , es wäre ein zweyter Druck von be¬

sagtem Werke unter der Presse , welcher mit

nächsten zu Vorschein kommen würde . Es
würde diese Ausgabe durch den Zusatz eines neu¬
en Traumgesichts von den Booten mit flachem
Boden noch merkwürdiger Mwen .

Sechstes Capitel .

Von dem Kriege zwischen den

Franzosen und Mitten in

Deutschland .
C^ ue französische Armee , welche zu Anfang

E .) des Märzes 1757 den deutschen Boden
betrat und 102200 Mann stark war ,

sührete den Namen ln vnuplnne , weil sie
Sachsen vertheidigen sollte ; ob sie gleich ih¬
rem Namen wen ig Ekre machte . Der Mar¬

schall , Graf von Ecrees , commandicte die

Hauptarmee , eine andere Armee wurde von
dem Prinzen von Soubisi angeführet .

Ein gewisser Briefsteller hat uns einen sehr
gehässigen Begriff von dem Prinzen von Gou -

dist gemacht , den ich hier nicht wiederholen will .
Seine
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Seine Verdienste gegen die Pompadour wa¬

ren inzwischen hinlänglich , ihm den wichtigen

Posten eines Befehlshabers zu verschaffen .
Denn als der Kö üg von der verruchten Hand
des Da mim verwundet wurde , sahe sich die

Mameffe des Königs sogleich von - ederman

Verlassen , so , daß sie auch im Begriff war ,

Frankreich zu verlassen . Nur allein der Prinz
von Goubist hatte das Herz , in diesem bedenk¬

lichen Zeitpunkt bey ihr zu bleiben , und sie
von seiner Ergebenheit u- d Ehrfurcht zu versi¬

chern . Er überredete sie zu bleiben , tröstete sie m

ihrem Bekümmeriiiß , munterte sie durch gu «
Hofnung auf , und nahm solche Maaßregeln , die

allem Nachtheil ihrerPerson vorbeugen konnten .

Die Pompadour konnte gegen so große Ver¬

dienste unmöglich merkenntlich seyn. Der Prinz
von Soubise besitzt alle wesentliche C' igenschaff-
ten eines rechten Hofmanns . Er ist brav , witzig ,

galant , dienstfertig , und dasjenige , was man ei¬

nen schönenSpieler nennet . Allein dieBegierde ,
ein Kriegshecr anzuführen , war seine Hauplei -

denschafft . Der König , der die Fähigkeiten des

Prinzen kannte , gab nach seiner Genesung dem

Ansuchen ftnm Beherrscherinn nur langsam und

mit vielem Widerwillen nach .
Mitdem Ansang desJuliusl757,wurdeder

Marschall von Errees nach Frankreich berufen
und der Herzog von Richelieu an seine Stelle

geschickt . Die ganze Welt erstaunte hierüber ,
weil man wüste , daß der erstere einer der gros-
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sten Gensrats in Frankreich ist , und der Erwar¬
tung von ihm bisher ein voKksmmeneßGMge . qe-
ieist -t hatte . Es hies zwar , der Marschall
wolle , seine Gesundheit abzuwarten , ins Achter
Bad gehen , es wurde ihm zwar vorgestellet , das

iNüll dl) wech ) e! Lwet ?emkkdem- Herzo y einen
^ ag um den andern zuführen ; . allein das erste
verstand die Weit und das letzte der Mmschall
zu gut , als daß ei : m von beyden sich dadurch i
hatte hintergehen lasst ' ».

Die lirsach dieser Zurückbemftmg ist indes¬
sen nirgends anders als in derjenigen Person zu
suchen , die die Schicksale WiWrU bisher
auf eins so unumschränkte Art beherrschet har »
Die MarschMn von Ecrees hatte sich mit der
Pompadour veruneiniget , und dafürwurds sie !
sogleich vorn Hof auf ihre Güter verbannet .
Doch mit diesem Triumph war die Siegerinn
noch nicht zufrieden , sie verwickelte in Hre « ch -
gierigen Ansststage auch deren Gemahl,denMar -
sHali von Etrees , und die Folge davon war ,
daß er misten in dem Lauf des Sieges gleich
nach der Schlacht bey Hastenbeck zurückde-
Mfmwurde . Ais er nach ,Versailles kam, konnte
der Konch seinen Verdiensten nicht füglich eine
gnädige Aufnahme versagen . Gleichwol gab er
diM Marschair zu verstehen - , er würde es gerne
sehen ,wenn er die Pompadour sprechen würde . ^
Der Marschakl war gehorsam , und wartete ihr

,S ?e hatte bey dieser Gelegenheit auf ih¬
rem Gesicht das sanftmütigste Wesen der Gna¬

de ^
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Ls nebst aller Falschheit , apgenommm , die ihr

zu Befehle stand . Er machte ihr eine eheerbieti -

ge Vorbeugung und redete sie folgender Gestalt

an : , . Ich koiums auf Befeh l des Königs mei¬

nes Herrn . Ihnen meine Ehrerbj - Mg zu be¬

zeugen . Ich kenne die Beschaffenheit ihrer

Gesinnungen gegen mich vollkommen : ich ver¬

loste mich aber ' auf des Kö aas Gerechtigkeit

zu sehr , als daß ich mich vor solchen fürchten

sollte . „ Mit dielen Worten gieng er weg oh¬

ne ihre Antwort zu erwarten .

Der Herzog von Richelieu , durch den dre

Welle dcMraMalls vs. - Errees erfttztwür -
de, verlor ' ailes wieder , MgsMWD genommen
harte . Zwar hastet diePompadour im Grunde

rhreLHerzens den Herzog , weil er sich jederzeit

eine Ehre daraus machte , sie vollkommen zu

verachten , und überdies , als Kammerherr des

Königs , einen sehr großen Theil an dessen Gnade

harte . Gleichwol verursachte die Betrachtung ,

daß sie einander große Dienste und Schaden

zu thun vermögend waren , daß sie beiderseits

den Schein der Freundschaft gegen einander be¬

hielten . Die Marquise erhielt von dem- Herzog

zur Dankbarkeit nach seiner Beförderung noch

eine andre Vergeltung , und dieje bestand dar¬

in » , dass er dem Handel durch die Finger sah ,

den sie bey Ernennung der Fouragelieferer ,
Oberaufseher bey den Lazarethsn , Marketender

u. s. f. trieb , welche Bestallungen den Meist¬

bietenden gegeben wurden .
8 4 Die
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Die unglückliche Schlacht bey Rosbach
die die Ehre der französischen Nation auf eine
unauslöschliche Art besudelte , war Ursach , daß
Prinz von Gsubift zurück berufen wurde , und
nicht lange nach ihm auch der Herzog von
Richelieu . Der erste wurde bey seiner Rück¬
kunft von diesem glorreichen Feldzuge mit eben
der Gütkgkeit von seinem Herrn empfangen ,
wockic ein mit Lorbeer » geschmückter Graf von
Sachsen , oder ein Turenne immer empfangen
werden konnten . Der Fehler wurde auf die
Truppen geschoben , weiche ihre Schuldigkeit
nicht gethan hätten ; und der PrWMsWou -
bise wurde mit den geheimen Rath gezogen .
Hier gab man ihm zu verstehen , wie unanstän¬
dig es ihm sey , wenn er seinen Ruhm noch ein¬
mal gegen den König von Preußen wagen woll¬
te. Man wollteftme glänzenden Verdienste znx
Eroberung Englands gebrauchen. Dieses Un¬
ternehmen würde ihm weit mehr Ehre bringen ,
als wenn er sich mit einem elenden Marggra -
fen von Brandenburg herum schlüge .

Was den Herzog von Richelieu betrist , ss
hatte er von seinen Thaten wenigstens den Vor¬
theil , daß er seinen Beutel in dem Kriegszuge
Wider Hannover vortrefli ' ch gespickt hakte . Dies
war in Paris zu bekannt , als daß man nicht Ge¬
legenheit zu Sböttereym daher hätte nehmen
Wem Denn als ' der Herzog nach seiner Rück¬
kunft in einem höchstprächrigen Kleide bev Hofe
erschien und der König die reiche Stickerey

daran



daran bewunderte , antwortete einer von den
Hofleuten : Sirs , es ist nur deutsches Gold .
Jngleichen hatte er nahe an ftinen Palast ei¬
nen kostbaren Pavillon gebauet , welchen erden
Namen den Pavillon von Mahon gegeben
hatte ; allein die Pariser nennen ihn nur den
Pavillon von Hannover .

Der Graf von Clermonr , der diesen Held
in dem Commando abiösete , war Abt zu Saint
Germain des Pckz mit einem Einkommen von
etwa IO2002 Thalern . Weil er nun fand ,
daß seine jährliche Ausgaben feine Einnahmen
doppelt überstiegen , und er auch sahe , wie sehr
der Herzog von Richelieu feine Oekonomie in
Deutschland verbessert harte ; so wurde er begie¬
rig , sich das Commando der französischen
Truppen in Deutschland zu verschaffen . Die
knechtische Art deren er sich bedienere , diePom -
padour zu gewinnen , war hinlänglich feine
Wünscbe zu befriedigen . Der verdiente Her¬
zog von Bellisle , der die Fähigkeiten dieses
Benedictmers vollkommen kannte , setzte sich auf
das heftigste darwider , weil er aber zum Un¬

glück weiter nichts als die Vernunft auf seiner
Seite hatte , so waren seine Vorstellungen ver¬
gebens . Kurz der Abt vonSaint Germain gieng
hurtig nach Deutschland ab , und brachte mit
eben der Hurtigkeit das KrieKheer aus Hanno¬
ver zurück; ob er gleich seiner Geschwindigkeit
ohnerachtet , vom Herzog Ferdinand eingeho¬
let , und bey Lrevelr geschlagen wurde .

F s Die
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Die untern Befehlshaber und gemeinen
SsDäten haben in dieser berühmten Schlacht ,
dem eigenen Geständnis ihrer Feinde nach , alles

gethan , was man von der Tapferkeit verlangen
kann . Und wer weiß sl >denAlliirten der Sieg so
leicht geworden wäre,wenn der würdige geistliche

Held während der Schla - Lketwas mehr gethan ,
. als ftim BÄukeille mit der größten ZuftiSenheiti

germEen hätte . Aufdem iiukm FiiW , den der

GraföonGaint - Germatncommandirte , war
das Gefecht am Hitzigsten , besonders kam der

Grafvon ^ Gtsors , ein Sohn deö - würdigen Her ,

zogs von Delleisle , milden CarabimMMins
Gedränge , GWey er auch gerödret wurde . . Als

dern Grafen von ClerWSnt , der eben bey der Ta¬

ft ; faß , die Gefahr der Carabmiers gemeldet

wurde , sagte er Wstatt ihnenVerstärkung zu schi¬
cken, weiter nichts,, - us: „ nun wollen wie doch se¬

hen , wie sich das SöhnG ' it des' Premiermini -
strrSausdieserPatschehMrshelftwwird . , , Je¬
der wird hierin leicht Züge der Rackbegmde ge¬

gen den HeUMmdecken, der ihm bey seiner Be -

fördeMng zum Colnmando so hinderlich gewesen

war . Machdem nun derBemdictmerdas franzö¬

sische Kriegsheer bis an die Grenzen von Frank¬

reich,so gut als ihm möglich gewesen war , zurück -

gsKhret hakte , so gieng er den Weg seiner Vor¬

gänger , . wurde nach Paris zurück berufen und

erndtet daselbst die Früchte seines Ruhms ru¬

hig ein. ^
Niemand konnte begreifen, warum der Mar¬

quis
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guisvon Lsnrades die Ehre hatte , den ehrlichen
Geistlichen in der obersten Befehlshaberstelle
ablösen . Allein diePompadour wollte es , das

war ' genug . Als er durch ihre VermittelunI
zum kommandirenden Feldherrn ernannt wor -
den , fuhr er nach Versailles , sich zu den Fasten
der Mnrquisin zu werfen , und den zweitenBe -
such bekam erst der M' ig , der ihm doch diese
augenscheinliche Unvorsichtigkeit im geringsten
nicht übel nahm. '

Wohl niemals hat ein Feldherr so vielen vor -
läufige!; Lerm von seinen künftigen Siegen ge¬
macht , als HWr Marquis den Winter über
vor seiner Abreise zur Armee in Paris verur¬
sachte . Er gab die stärksten . Versicherungen
daß er Sr . großbrittanmschen Mas. alle ihre
Herrschaften auf dem festen Lande abnehmen
wollte . Selbst das Frauenzimmer ersuchte ihm
er möchte ihnen doch einige Stücke von dem
l - annöverschen Kopspuhe , als etwas . Sonder¬
bares überDickm . Doch das Unglück wollte ,
daß er an deren stakt ungefähr 20000 Hüte , die
3 !» moöe 6s krance aufgestützt waren , bey
Minden ausdeM Schlachtftlde lasten sollte .

Das schlechte Glück aller dieser Feldherr »
gab den Spöttern zu Paris reichen Skof ihren
Witz auf Kosten der Ehre Frankreichs zu üben- .
Hier ist ein Beyspiel davon :

Lacesux pUrz a vencire . .

8o ! äLk8 a louer ; ,

' lckittiitrez
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Wnistr « ä penäre ,
' 6eneraux a rousr .

O krance ? ! e sexe feine ! ! «

kic roüjours ron Zranä äestin ?

Don bonksur vinr ä' unestuceüe ,
Don malfteur vint ä' une Lastn .

Hier sind platte Schiffe zu Kauf ,
Soldaten irr Pacht zu bestehn ,
Minister zum Strange vollauf ,
Heerführer zum RichtplaH zu gehn .

O Frankreich , kam dein Geschick
Doch immer von Weibern noch her !
Ein Manchen war ehmals dein Glück ,
Ein Kächchen macht ihr dein Beschwer .

Ich habe hier einige Züge von den Gemäl¬
den der fünf ersten Feldherrn Frankreichs in
Deutschland angebracht so wie sie uns von einem
Schriftsteller geschildert worden , dessen Werk

aufdie Ewigkeit zu kommen verdienet . Durch
die Bekanntmachung solcher Umstände wird
man in den Stand g-esehi, Dinge einzusehen , die

ohne ihnen einGeheimnis bleiben , und der Nach¬
welt zur Aufklärung der Geschichte unsrer Zeiten
unentbehrlich nöthig sind . Man sehe dabey die

Betrachtung sott , die ich zu Anfang des dritten

Capitels angefangen habe , so wird man noch ei¬
tlen Nutzen haben,der diesem so ziemlichdieWa ,
Ze halten wird . Sieben -
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